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Current debates on Jerusalem have been so mysti-

fied by the nature of ideological claims put forth by 

Israelis, Palestinians and the world community, that 

we forget that before the war there was an ›ordi-

nary‹ city called Jerusalem, and that it was divided 

by communities, neighbourhoods, ethnicities (of 

various nationalities), as well as by class. The reli-

gious identity of the city, and its sacred geography 

has since permeated all our conception of the city to 

the detriment of understanding its worldly charac-

ter.  

(SALIM TAMARI 1999: 2) 

 

 

The human is placing the place not is the place plac-

ing the human. 

(AUS DEM INTERVIEW MIT BRUDER MACARIUS) 
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FORSCHUNGSTHEMA UND FORSCHUNGSFRAGEN 
 
Die Biographieforschung sei »geradezu eine Wissenschaft der Zeit«, schreibt Mar-
tina Löw (2001: 10). Der Begriff Raum – und damit wohl die Raumsoziologie – 
dagegen bezeichne die »Organisation des Nebeneinanders« (ebd.: 12). Doch kön-
nen räumliche und zeitliche Disziplinen oder Bezüge so entkoppelt werden? In die-
ser Arbeit werde ich mich mit dem Thema auseinandersetzen, was mit den Instru-
menten der Biographieforschung über Räume und Orte ausgesagt werden kann. 
Neben der Definition eines prozessorientierten und wandelbaren Ortsbegriffes wird 
der Begriff ›Verortung‹ dabei einen zentralen Stellenwert haben, weil mit ihm die 
Biographieforschung und die Raumsoziologie näher zusammengeführt werden 
können. Verortungen können als ein ›natürliches‹ und naheliegendes Thema der 
Biographieforschung gesehen werden, wenn sie sich Raumfragen öffnet. Denn mit-
hilfe einer Analyse räumlicher Zugehörigkeiten kann eine der ›großen‹ Fragen der 
Biographieforschung angegangen werden, nämlich wie Gesellschaft und Individu-
um ein Wechselverhältnis eingehen und sich gegenseitig konstituieren; aufgezeigt 
am Beispiel von Orten, die, wie später zu sehen sein wird, auch immer durch die 
Verortungen ihrer Mitglieder konstituiert sind. Verortungen sind ein wichtiges 
Element menschlichen Daseins, doch sie sind nicht essentialistisch, sondern ein so-
ziales Konstrukt, prozessual und wandelbar, beruhen auf Selbst- und Fremddefiniti-
onen. Verortungen begründen Orte und unter Umständen auch Wir-Orte, also auf 
einem gemeinsamen Wir-Bild beruhende gemeinschaftsähnliche Zusammenhänge. 
In dieser Hinsicht kann die Beschäftigung mit Orten und Verortungen in der Bio-
graphieforschung nicht nur wie bislang zum heuristischen Werkzeug im Interpreta-
tionsprozess, sondern darüber hinaus zu einem eigenständigen Forschungsthema 
werden.  
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Es ist nicht verwunderlich, dass diese Überlegungen aus der empirischen Be-
schäftigung mit der Jerusalemer1 Altstadt entstanden sind. Die Jerusalemer Altstadt 
ist symbolisch stark aufgeladen – in religiösem und politischem Sinne: In regiona-
len Diskursen und international spielt sie als Zentrum dreier Buchreligionen und als 
nationales Zentrum der seit Jahrzehnten konflikthaft verschränkten palästinensi-
schen und zionistischen Nationalbewegungen eine große Rolle – 2017 jährt sich der 
Beginn der israelischen Besatzung der Altstadt zum 50. Mal.2 Die ummauerte Alt-
stadt ist aber auch ein äußerst beengter und prekärer Wohnraum. Von der insgesamt 
weniger als ein Quadratkilometer großen Fläche stehen nur ungefähr 0,6 Quadratki-
lometer für Wohngebiete zur Verfügung. Der Rest der Altstadt besteht zum Groß-
teil aus religiösen Bauten. Auf dieser kleinen Fläche wohnen und leben mehr als 
40.000 Menschen. Die Altstadtbewohner/-innen setzen sich aus den Mitgliedern 
verschiedener palästinensischer Gruppierungen, die vor allem niedrigen sozio-
ökonomischen Schichten angehören, genauso zusammen wie aus zumeist orthodo-
xen oder streng orthodoxen Jüdinnen und Juden oder dem Klerus verschiedener 
christlicher Denominationen. Daneben kommen (je nach politischer Lage) jährlich 
bis zu zwei Millionen Besucher/-innen (z.B. Pilger/-innen) in die Altstadt, auf tägli-
cher Basis Händler/-innen und Polizeikräfte. Aufgrund der Komplexität der Altstadt 
habe ich mich in meiner empirischen Untersuchung, wie ich noch ausführen werde, 
auf drei Forschungsräume konzentriert, die vor allem Mitglieder verschiedener pa-
lästinensischer Gruppierungen und Mönche, die in der Altstadt leben, umfassen. 

Die Enge und Aufgeladenheit der Altstadt und die Armut vor allem der Palästi-
nenser/-innen sind Gründe dafür, dass für die Einwohner/-innen schon alleine das 
Dasein in der Altstadt eine große Relevanz hat und Verortungen in ihrem Erleben 
sehr relevant sind und häufig im Alltag thematisiert werden, wie in meiner empiri-
schen Arbeit deutlich geworden ist. Im Erleben wird diese Relevanz zudem durch 
die häufig im Alltagsraum wahrnehmbaren diskriminierenden Auswirkungen der is-
raelischen Besatzungspolitik und der administrativen Vernachlässigung durch die 

                                                             
1  Ich verwende in dieser Arbeit durchgängig die deutsche Stadtbezeichnung Jerusalem. Im 

Arabischen wird die Stadt zumeist al-Quds genannt, bisweilen auch al-Quds aš-Šharīf 
und Bait al-Maqdis bzw. Bait al-Muqaddas. 

2  Ostjerusalem gehört zu den Gebieten, die durch Israel im Krieg von 1967 erobert wurden. 

Laut den Vereinten Nationen (z.B. die UN-Resolution 478) ist Ostjerusalem daher als be-

setztes Gebiet zu bezeichnen. Dieser Begriffswahl schließe ich mich in dieser Arbeit an. 

Gerade für die Altstadt, in der es außer zwischen 1948 und 1967 in den meisten histori-

schen Phasen eine jüdische Präsenz gab, ist dies zunächst einmal ein Begriff, der die von 

der lokalen Bevölkerung nicht legitimierte Herrschaft und die massiven rechtlichen und 

politischen Ungleichheiten und Diskriminierungen einschließt. Damit ist keine Annahme 

und keine Aussage impliziert, dass es ›historisch‹ eine Gruppierung gibt, deren Recht, in 

der Stadt zu wohnen, legitimer ist als das einer anderen Gruppierung. 
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Stadtverwaltung sowie durch die aggressive Präsenz jüdischer Siedler/-innen herge-
stellt, die mit weiteren rechtlichen und politischen Unsicherheiten und Ausgrenzun-
gen einhergehen. Wie in dieser Arbeit erläutert wird, sind auch abwertende innerpa-
lästinensische Diskurse über die Altstadtbewohner/-innen und soziale Probleme, die 
durch die genannten Faktoren mitproduziert werden, Gründe, die das Dasein in der 
Altstadt als besonders relevant erscheinen lassen. 

Obwohl die angedeutete politische und religiöse Relevanz des Forschungsfeldes 
sicherlich die Themenwahl und die empirische Forschung beeinflusst hat, führt der 
Fokus der Studie gleichzeitig davon weg: Nicht die religiösen oder politischen Er-
eignisse und Diskurse stehen als Forschungsfrage im Zentrum, sondern die sorgfäl-
tige Untersuchung von Alltagspraktiken, Lebensgeschichten, -erzählungen und der 
Figurationen3 verschiedener Gruppierungen, deren Mitglieder in der Altstadt leben. 
Das ist ein Fokus, dem in sozialwissenschaftlichen Forschungen zu Jerusalem bis-
lang wenig Aufmerksamkeit zuteilwurde. Das wissenschaftliche Interesse an der 
Altstadt ist meist auf eine Analyse der übergeordneten politischen und religiösen 
Strukturen bzw. der alltäglichen Auswirkungen vor allem der politischen Macht-
konstellationen konzentriert. In meiner Arbeit möchte ich diese Forschungsausrich-
tung durch eine offenere Herangehensweise und Fragestellung konterkarieren.  

Ein recht plakatives Beispiel für diese von mir verfolgte ›Entdeckungslogik‹ ist 
die Hinterfragung der diskursiven räumlichen Darstellung der Altstadt: Wie ich spä-
ter diskutiere (Kap. 6.2 und 6.3), wird in israelischen, ›westlichen‹4 und selbst 
manchmal in palästinensischen Medien die Altstadt als in vier distinkte ethno-
religiöse Viertel getrennt eingeführt (Christliches Viertel, Armenisches Viertel, Jü-
disches Viertel, Muslimisches Viertel). Während meiner empirischen Forschung 
mit palästinensischen Bewohnerinnen und Bewohnern wurde diese Einteilung als 
politisch bzw. kulturell motivierte Konstruktion erkennbar. In deren Selbstdefiniti-
                                                             
3  Mit dem Begriff der Figuration bezeichnet Norbert Elias (2010) eine alleine dem Men-

schen eigene Form des Miteinanderlebens. Mit diesem Begriff will Elias das Verhältnis 

von Individuum und Gesellschaft genauer definieren, indem »er die Menschen ausdrück-

lich in die Begriffsbildung einbezieht«: Einzelne Menschen sind in bestimmte Figuratio-

nen (er selbst nennt zum Beispiel Familien oder Staaten) eingebunden und werden 

dadurch wie durch ihre »persönliche Aneignung und Verarbeitung« des gesellschaftli-

chen Wissensbestands zu Individuen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass sich sowohl die 

Menschen als auch die Figurationen ändern können, aber auch Teil welcher Figurationen 

ein Mensch parallel und im Laufe des Lebens sein kann. 

4  In der vorliegenden Arbeit bezeichne ich als ›westliche‹ Medien und Publikationen sol-

che, die nicht nur in Israel oder Palästina rezipiert werden – aufgrund meiner Sprach-

kenntnisse vor allem solche aus dem englischen oder deutschen Sprachraum. Ebenso be-

zeichne ich als ›westliche‹ Diskurse solche, die nicht nur im lokalen Umfeld Jerusalems 

bzw. Israels verbreitet sind, sondern z.B. auch im englischen oder deutschen Sprachraum. 
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onen ist die Zugehörigkeit zu einem dieser vier Viertel entweder keine relevante 
Kategorie der räumlichen Verortung (andere Ebenen des räumlichen Zusammen-
schlusses sind relevanter) oder sie wurde nur deswegen relevant, weil raumdefinito-
rische Eingriffe der israelischen Besatzungsmacht eine Reformulierung der Zugehö-
rigkeiten notwendig gemacht haben. 

Wie an diesem Beispiel bereits zu erahnen ist, handelt es sich bei der vorliegen-
den Arbeit um das Ergebnis von »microscopic empirical studies that take the per-
spective of individual actors and communities seriously and acknowledge their dis-
tinctive geographical and historical characteristics« (Bogner/Rosenthal 2009: 9). 
Dabei habe ich auf Basis von sozialkonstruktivistischer Biographieforschung, Figu-
rationssoziologie und Ethnographie sowie mit Inspirationen aus der Stadt- und 
Raumsoziologie folgende Fragen verfolgt: 

 
−  Wie verorten sich die Bewohner/-innen der Jerusalemer Altstadt in ihrem le-

bensgeschichtlichen Verlauf, in der Interaktion mit mir als deutschem Sozial-
wissenschaftler und im Kontext von Alltagsinteraktionen in der ideologisch 
aufgeladenen und geographisch beengten Altstadt? Wie werden sie durch Ein-
bindung in Figurationen in der und Diskurse über die Jerusalemer Altstadt ver-
ortet? Bei der Beantwortung dieser Fragen wird vor allem die Ebene des Erle-
bens der Bewohner/-innen betont. 

−  Wie und welcher Art werden diese Verortungen relevant bei der Konstitution 
von Orten und Wir-Orten in der Altstadt von Jerusalem? Diese Frage zielt auf 
die formative Leistung, die Akteure durch ihre Handlungen, durch ihre Selbst- 
und Fremddefinitionen bei der Konstitution von Orten haben – die in gewissem 
Sinne reziproke Konstitution von Akteuren und Orten, die es erlaubt, Orte mit 
rekonstruktiven Methoden zu analysieren.  
 
 

EINBETTUNG DER FORSCHUNG UND AUFBAU DER ARBEIT 
 
Die vorliegende Arbeit wurde im Kontext des DFG-finanzierten trilateralen For-
schungsprojektes Etablierte und Außenseiter zugleich. Palästinenser und Israelis in 
unterschiedlichen Figurationen verfasst, in dem ich als Wissenschaftlicher Mitar-
beiter tätig war.5 Für dieses Forschungsprojekt führten wir zwischen 2010 und 2015 
in sieben Städten in Palästina und Israel Erhebungen durch und untersuchten Figu-
rationen zwischen verschiedenen empirisch rekonstruierbaren Gruppierungen (vgl. 
                                                             
5  Die Finanzierung umfasste den Zeitraum von Februar 2010 bis zum Februar 2015. Die 

Projektkoordination hatte Prof. Dr. Gabriele Rosenthal (Göttingen) inne, weitere Projekt-

leiter/-innen waren Prof. Dr. Shifra Sagy (Beer Sheva) und Prof. Dr. Mohammed Dajani-

Daoudi (Ostjerusalem). 


